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M'önchsorden, welche den Cistereiensern folgte, nahmen auch
manches bautechnische Motiv VO ihnen Für Schweden wurde
besonders wıchtig der Birgittinerorden. Kann ‚980528 doch
eigentlich Sagen, 4asSs derselbe VO Alvastra us  ka}  z  SC sel
Dessen Kirchenbauwelse, w 1e S1e S1 besonders 1n der
Klosterkirche von adstena, welche auch ın anderen
Ländern Nachahmung fand, ZU Ausdruck kam, 1st deutlich
vom Cistercıensertypus beherrscht, obsehon namentlich
ım Grundplan nach och grösserer Einfachheit gestrebt wurde.

er Orden St. Bernhards WAar somit In Schweden nıcht
miıinder WwW1e 1n den Z rOSSCH Culturländern (darunter Iın erstier
Reihe Deutschland) VON mächtiger Bedeutung für Entwickelung
der Baukunst. Hıer w1€e anderwärts macht sıch der Einfluss der
(isterejenser wesentlich darın bemerkbar, ass S1e ‚Aug  — Auflösung
des romanischen Systems beıtrugen, die mannıgfache Anwendung
des Spitzbogens ehrten und S ın hohem Grade die Entwicklung
und den Fortschritt des gothischen Stiles gvefördert haben

Blätter der Erinnerung Abt ulg1 Tosti,
Von Cardinal Capecelatro, Erzbischo{f apua un! PilKothekar der hl Röm
Kirche. Miıt Erlaubnis des hohen Verfassers freiı nach em italienischen

Orıiginale bearbeıtet von Placıdus Müller,
(Mit Por‘tfait).

An seine Gnaden‚ den hochwürdigsten Herrn Bonifatıus Kruüg,
Krzabt VOI Monte (Xassıno.

T'heuerster Herr Abt
Ihnen, würdigster Sohn und Nächfölger des_ hl Benediet

auf Monte (Jassıno wıdme ich diıesen bıographischen Abriss, bel
dessen Abfassung mich nıcht NUr die Absıcht leıtete, das Andenken

eınen mır :heuren Freund ehren, der Ihrem Orden ZUT

Zierde un /Ab Ruhme gereichte, sondern auch der Wunsch,
der KErzabteı Monte (lassıno ein Ehrendenkmal setizen. vuSs ist
Ihnen sehr wohl bekannt, welch Bande mich seıt meıner
Jugend mıiıt Monte (a3ssıno0 verbinden. In dıeser Krzabtei hatte
ich sehr theure Freunde: die bedeutendsten untier ıihnen aren
De Vera, Bernardi un Tosti, dessen Andenken diese Zeilen
gewidmet sind. Der Herr; der S1e mır gegeben, hat S1e mIır auch
d Mit wehmutherfülltem Herzen. preıse ich ıhn, weil

mM1r das Glück verliehen, heute ın jener Ordensfamilie eue
Freunde 7i besitzen, deren bedeutendster S1e sınd, hochwürdigster
Herr KErzabt. Durch dıe vorzüglichen Kıgenschaften un Tugenden,
die Sije zleren, erınnern S1e mich lebhaft an meıne frühern Freunde



Qaus dem Benedietin énoräen‚ welche nıcht mehr hiéniédén 'weilen,
denen ich aber ein liebevolles Andenken ewahre.

Sıe huldıgen, hochwürdigster Herr Abt, den nämlıichen I1dealen
und Bestrebungen, dıe auch mir theuer sınd, un die mich seiner
Zeıt mı1t den heimgegangenen tief betrauerten Freunden verbanden.
Das schönste ıınfer diıesen Idealen, welches mıch meısten 7ı
Ihnen hınzıeht, ist; der ebhafte (+aube die übernatürliche
Schönheıt der ILnehbe (+0ttes un des Nächsten VUeberdies vereinıgt
uns die innıge Ueberzeugung, ass diese heılige Liebe dıe Quelle
1st, 4US welcher die Grösse. der W ohlstand un: der intelleetuelle
un moralische Fortschritt der Natıonen hervorgeht. Diese NAam-
liche Lnuebe ıst, 318e mıt eıner tiefen Hochachtung für die
höchste Schlüsselgewalt and ın and geht, die Quelle,; der dıe
Liebe entström(f, dıe WITr beide für Italien hegen. Mır, dem Italıener
N} Abstammung wurde diese Liebe VoNn melinen Eltern schon ın
der Wiıege eingeflösst und später fasste S1e noch tıefere urzeln
alg ich dem Orden des hl Philipp Nerı angehörte, welcher die
Liebe (+o0ttes mıt derjenigen Vaterlande ohl vereinıgen
WwWusste. Sie aber, der Sie VO  a} deutschen Eltern abstammen un:
Ihre Jugendzeit 1n Amerika verlebt haben, sınd 1n Monte (Cassıno
der Gesinnung, der Neigung und der Heimat ach Italiener
worden, denn In Monte (Jassıno ist die Liebe A Italiıen e]ıne
althergebrachte, STULZT sıch anf Iraditionen der edelsten Art und
ıst, durch das monastische Leben geheiligt.

W ollen Sıe desshalb, hochwürdigster Herr Abt, diese meine
Schrift gütigst entgegennehmen, für sich elbst nd Ihre Ordens-
famılie un: esonders für den sehr gelehrten Herrn Prior
Ambrosius Amelli, welcher mIır mi1t STOSSECTF Bereitwilligkeit Notizen
über Tostı ZUFr Verfügung gvestellt hat

(Gestatten Sıe mir, dass ich mıch. immer mehr der ireudigenHoffnung hingebe, _ dass auf Monte (!assıno Grabe Ihres Pa
triarchen viel für mıch gebetet werde, für mich, der ich dem
Herzen und der Gesinnung nach eiIn Benedietiner bın

In dieser tröstlichen Lanebe
des Herrn\ Hoffmin}g umarme ıch Sie ın

ovember 898&S  ;  A  8 Capua, N
Alphons Card.in

>  z
al Capecelaytro.

‚Mein efster Bésueh in Monte Caa
Ks War im April 1844 als ich einNnes Tages 1n der Morgendämmerung ın einem jener schwerfälligen, halsbrecherischenVehikel, WwW1e S1e amals im ebrauche WALrCN, VO.  - Neapel aufbrach,eınen Ausflug nach Monte Casgino machen. Ich zählte
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kaum ZWaNnzig Jahre und war etwa ‘ vier Al ai1re vorhér 1ın den
Orden des Philıpp Neri eingetreten. Da 16 noch nıcht Priester
War, durfte ich ach den Sdatzungen unseres ()rdens nicht allein
reisen. Desshalb wurde iıch von einem Mitbruder begleitet, der
mMI1r übriıgens die Gelegenheit diesem Ausfluge 1n lebevoller
W eıse verschafft hatte

Die Reıise ach Monte (Jassıno WAar mMır ın der That sehr
erwünscht. Die Abwechslung, welche S10 mır verschaffte, der
blaue Himmel, die erfrischende Morgenluft bel der Fahrt durch
dıe Landschaft un dıe angenehme Gesellschaft, erfüllten meın
Herz mıiıft, STOSSCK Freude. ber (5edanken anderer Art stimmten
mich och 1el freudiger. Sıe galten der berühmten Abteı, die
das Ziel meıner Reise War, un zugleıich einem gewıssen Tosti,
eınem gelehrten und herablassenden Mönche, den ıch ort oben
kennen Z lernen hoffte Ja, der Gedanke an Tostı drängte
sıch meinem (zeiste viel lebhafter auf als der andere, dessen
Objeet die Abteı selber war. Vor kaum Zzwel Monaten hatte iıch
das Novizlat vollendet nd mıt Ausnahme meıner. Verwandten
und der Patres meınes Ordens kannte ıch SOZUSagEN Niemanden.
Daher freute ich miıich sehr darauf, d1ie Bekanntschaft eiınes ob
seiner (xelehrsamkeıt berühmten Mönches machen Ar können.
Während der Reise, und besonders als WIr den Berg hinanstiegen,
un ]1€6 el Vo ferne winkte, beschäftigte mich der (+edanke:
w1e soll iıch mich benehmen in Gegenwart eines S Srossen und
gelehrten Mannes ? Meine jugendliche Einbildungg;krafh malte mir
denselben vor als einen Mann VO  } grossem würdevollem Krnste
oder wenigstens von jenem Anfluge von Selbstbewusstsein, den
ch damals für einen nothwendigen Begleiter - der Gelehrsamkeit
hielt.  Dabei beschäftigte sich meıne Phantasie ebhaft nıt dem
(+edanken, W1e unbedeutend und klein ich 1ın Anbetracht meiner
geringen Kenntnisse und meınes Mangels a Erfahrung neben
eınem solchen Manne erscheinen werde. Glücklicherweise lenkte
der immer  mehr sich erweiternde Horizont und das sıch vor
un  A ugen ausbreitende Thaul meıne Phantasie auf andere
Gedanken, sons wäre wahrscheinlich nmeıne Aengstlichkeit und
Verwirrung bei meiner Ankunft im Kloster keine geringe ZeWESE

In der Abenddämmerung erreichten wir die Abtei, WO Wwirvon allen Mönchen, besonders aber von P. Tosti aufs Freund-
ichste empfangen wurden. ‚Die Zwischenzeit bis zum Abendessen
füllten wir ın angenehmster Weise durch eıne fröhliche Unte
haltung mıt P. . Tosti und De Vera HI.IS, welch’ letzterer mit Tosti
enge befreundet War. Die Eindrücke, die ich an jenem Abende un d
an den folgenden zWwel Tagen, die 1C. ın Monte Cassino. zubracht
aus der Unterhaltung mıt P Tosti empfing, waren sehrangeneh!
und unverwüstlich. Als 10 nach
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eapel zurückkehrte, kam es
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INır Vor als se1 ich ın anderer Mann gewordén. In Monte C(lassino
hatte ıch nNnu ZWe] Freunde ; obschon dem Charakter ach sehr
verschieden, zeichneten sıch beide durch ZTO088E Güte, Biıldung
und fteine Umgangsformen hne einen Schatten VO Stolz,
WAalTe beıde einfach, aufrichtig und gutmüthig wıe ex sıch für
wahrhaft ZrFOSSE Männer geziemt.

Seit. jenem Tage entspann sich 1Ur VONN '"Tost]
N sprechen zwischen ıhm un mM1r eın häufiger Austausch
V O Briefen, die eine innıge Freundschaft athmeten. Häufig
besuchte ıch ihn 1ın Monte Cassıno, er ber hielt sıch oft Jängere
Zeıt 1n Neapel auf, WOZU gewöhnlich politische Kreignisse die
Veranlassung gaben. Beı solchen Gelegenheiten liess keinen
Tag vorbeigehen, ohne miıch A besuchen, wobel WITr unNns oft
stundenlang unterhielten. Diese langen Unterhaltungen verursachten
mMI1r niıcht C Freude, sondern brachten mI1r auch, fast
ohne dass iıch es bemerkte, ZTOSSCH geistigen Nutzen, indem s1e
MIr nach nd nach eıne STOSsSEC Vorliebe für dıe gelehrten Studien
einflössten. zumal für die (Geschichte und Literatur. Das Band
dieser engen Freundschaft schloss sıch von Jahr ZU Jahr

Von den Früchten, welche diese Freundschaft zeitigte, und
wofür ich hiermit meınem theuren Freunde öffentlich danke, ıll
1C. hauptsächlich eine erwähnen, um deren willen mein Nn ver-
gesslicher Freund, wıe iıch hoffe, mit um so grösserer und heiligerer
Freude vom Hiımmel auf mich herabschaut. Es betrifft eine meıiner
angenehmsten Krinnerungen. Ziwischen 15852 und 1853 hatte

Tosti in Monte (lassino eine kleine mM1r verfasste Schrift
gelesen, welche eine VUebersetzung der Nachfolge Christı In gebundener Form betraf. Darauthın wollte mich brieflich VOTr-

anlassen, die Geschichte der h[ Katharına VO Sıena und
des Papstthums ın jener Periode ZU schreıben. Ich war noch nıcht
dreissig Jahre alt und hielt mich für und unfähig eın
Geschichtswerk verfassen, wesshalb ich seine Zumuthung
entschieden ablehnte. Tostı wiederholte seın Ansınnen viermal
ın energischer, aber liebenswürdiger Weise.  Als er endlich sah,
dass ich fest auf meiıner Weigerung beharrte, ‚zählte er mir die
jyücher auf, die iıch behufs Abfassung jener Geschichte Rathe

ziehen müsste, un suchte mich durch abermalige, In elegantem
und schwungvollem Stile verfasste Aufmunterungsschreiben für
den Gegenstand A begelstern. Hierauf erwliederte ich, dass geradeinfolge der Schönheit- des Gegenstandes dessen Behand!l um

schwieriger sel. Nichtsdestoweniger setzte er seine freundlichenAufmunterungen fort, bla iıch schliesslich nachgab.Z  B  \  ;  E  mir for alé sei ich e  in a  65r Mana gewordéfi. In Monte Cassino  hatte ich nur zwei Freunde; obschon dem Charakter nach sehr  verschieden, zeichneten sich beide durch grosse Güte, Bildung  und feine Umgangsformen aus. Ohne einen Schatten von Stolz,  waren beide einfach, aufrichtig‘ und gutmüthig wie es sich für  wahrhaft grosse Männer geziemt.  Seit jenem Tage entspann sich — um nur von P. Tosti  zu sprechen — zwischen ihm und mir ein häufiger Austausch  SO  wvon Briefen, die eine innige Freundschaft athmeten. Häufig  Z  besuchte ich ihn in Monte Cassino, er aber hielt sich oft längere  .  Zeit in Neapel auf, wozu gewöhnlich politische Ereignisse die  Veranlassung gaben. Bei solchen Gelegenheiten liess er keinen  M  Tag vorbeigehen, ohne mich zu besuchen, wobei wir uns oft  stundenlang unterhielten. Diese langen Unterhaltungen verursachten  X  mir nicht nur grosse Freude, sondern brachten mir auch, fast  ohne dass ich es bemerkte, grossen geistigen Nutzen, indem sie  mir nach und nach eine grosse Vorliebe für die gelehrten Studien  einflössten, zumal für die Geschichte ‚und Literatur. Das Band  dieser so engen Freundschaft schloss sich von Jahr zu Jahr  enger. Von den Früchten, welche diese Freundschaft zeitigte, und  A  wofür ich hiermit meinem theuren Freunde öffentlich danke, will  ich hauptsächlich eine erwähnen, um deren willen mein unver-  gesslicher Freund, wie ich hoffe, mit um so grösserer und heiligerer  Freude vom Himmel auf mich herabschaut. Es betrifft eine meiner  angenehmsten Erinnerungen. Zwischen 1852 und 1853 Hhatte  P. Tosti in Monte Cassino eine kleine von mir verfasste Schrift  gelesen, welche eine Uebersetzung der Nachfolge Christi in ge-  bundener Form betraf. Daraufhin wollte er mich brieflich ver-  anlassen, die Geschichte der hl. Katharina von Siena und  des Papstthums in jener Periode zu schreiben. Ich war noch nicht  A  dreissig Jahre alt und hielt mich für ganz und gar unfähig ein  Geschichtswerk zu verfassen, wesshalb ich seine Zumuthung  A  entschieden ablehnte. P. Tosti wiederholte sein Ansinnen viermal  ®  in energischer, aber liebenswürdiger Weise. Als er endlich sah,  dass ich fest auf meiner Weigerung beharrte, ‚zählte er mir die  Zücher auf, die ich behufs Abfassung jener Geschichte zu Rathe  E  ziehen müsste, und suchte mich durch abermalige, in elegantem  und schwungvollem Stile verfasste Aufmunterungsschreiben für  den Gegenstand zu begeistern. Hierauf erwiederte ich, dass gerade  infolge der Schönheit des Gegenstandes dessen Behandlung um  n  S0 schwieriger sei.  Nichtsdestoweniger setzte er seine ft6pgÄ%3qh95  Aufmunterungen fort, bis ich schliesslich nachgab.  Dies war die Veranlassung zur Veröfl‘entliti\hüfig.i mg‚'{nqs!  ersten Buches, welches gleichsam die Quelle war, aus der meine  &dänl?fi 4  übmgen Bücher Lfl.1ervor‘gingen'.‘ ‚Daher ve  {  A  YDies Wäar dıe Veran assung zur V9röff?antl\ichung meinesersten Buches, welches gleichsam die Quelle war, ausder neıne
rdankeübrigen Bücher hervorgingen. Daher ve
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grössten Theile jehen unaussprechlichen Tro’s'é,: welchen ich 1n den
Bıtterkeiten dieses Lebens AaUS den schriftstellerischen Arbeıten
schöpfte. Obschon das Bücherschreiben nıcht geringe Arbeıt und
Anstrengung erfordert, gewährt esS doch 288 und für sich K TOSSC
geistige Freude un Erquiekung, weıl es atle Kräfte un Fähig-
keıten des Geistes erleuchtet und anregt. Da ich überdies das
(+ück hatte, immer LU relig1öse Gegenstände ZU behandeln,
SCNOSS ich STEeISs und gyenNlesse noch jene Freude und Wonne,
welche das Herz des Menschen erfüllt, C (zxeist un Herz
7U  m— ewı1gen Schönheıt erheht un! Jenes sanfte W ehen einer heiligen
Begeisterung u  = sıch 9 welches ıhm gyleichsam dıe offnung
verbürgt, dass das Bücherschreiben (zutes stifte.

So veranlasste mıch denn dıe Jangjährige, schon 1mM Frühlinge
des Lebens begonnene Freundschaft, die brüderliche Vertraulichkeit
SOWI1e auch dıe Dankbarkeit, über den nır theuren Abt Tostı
U schreıben. Möchte el INır gelıngen, seıne edie un gylänzende
Gestalt ebenso und ebhaft schildern wı1ıe s1e meılıner
Seele eingeprägt ist. (Gar oft scheıint es m1r als ob 1C. S16 sehe,
als ob S]1e bestimmte Formen qannehme vor melner Phantasıe un
freundlich ächelnd Mır spreche. Diese hehre (xestalt meınes
unvergesslichen Freundes wıll ich Nnun S! ul WwWI1ıe möglıch für
alle diejenıgen NI zeichnen suchen. die ıhn näher kennen 7,
lernen wünschen.

MO StrES Jugendjahre.Die adelige FEamıiılıe der 10Ra wohnte ursprünglich In
(losenza und _ sıedelte das Ende de: E: Jahrhunderts
nach (+aeta über, S1e hald dıe Patrizierfamıilien der Stadt
aufgenommen wurde. Da s1@e sıch eines SrössenN Wohlstandes
erfreute, bewirtete S1e den Könıg arl J1LL on Neapel miıt.grossem
Aufwande In Ihrem Palaste au (+aeta ach damalıger Sıtte
belohnte S1e der König dadurch, dass ıhr 734 eın Adelsdıplom
verlıeh, welches für das Königreich Geltung hatte Während
der französischen Herrschaft, 1805—18195, zumal infolge . der
Kämpfe, welche (jaeta stattgefunden, erltt S1Ee K TOSSC Ver-
luste und übersiedelte später nach Neapel. Daselbst wurde
13 Februar 1811 dem (Gjirafen Johann. und seıner (4emakhlın
Vaıttorl1a, geborne Marquise VO  > KRıgnano e1n Knäblein geboren:der nachmalige Abate Luig1 Tosti Seine Eltern; zumal seıne
fromme Mutter, bemühten sıch sehr. ıhm eıne relig1öse Krziehung

geben Kaum zählte GT acht Jahre als se1ın Vater OIN Tode
hinweggerafft wurde, wesshalb selne Mutter iıh der Klosterschule
VO Monte Cassıno ZUT Krziehung übergab, zumal ıhr Bruder
Mitglied der dortigen Ordensfamilie Wäar Als Tosti VO seiner

Mq?ter ım Jahre 1819 ach Monte Cassıno gebracht wurde, b\estand



dort einNn Conviet, In Salchem die Zöglnge, die der Méhrzahl nach
den adeligen‘ Hamılien VO  — Neapel entstammten, das geistliche
Kleid Lrugen un neben einer solıden Krziehung einen gründ-
liechen Unterricht N, Dıiese Schule Wäar ach althergebrachter
Sıtte eingerichtet, ass sS1e gyleichsam eine Pflanzschule für den
Benedietinerorden ıldete. Im Alter VON 15 Jahren entschıied sıch
Tosti, welcher eıner der lebhaftesten un talentvollsten Zöglinge
WAar, für den UOrdensstand un suchte die monastische Lebensweise
praktiısch kennen lernen, indem er die klösterlichen Uebungenmitmachte. W el TrTe später konnte auf
hın 1n Rom das Noviziat beginnen. sein_e inständıge Biti;e

Halten WIr UDQ ein wen1g In unse Erzählung- inne, u  -

dıesen Jungen Mönch e1inNn wen1g ın der Blüthe seiner Jahre
betrachten un eine der talentvollsten, edelsten un vielseitigsten
Persönlichkeiten, welche talien In diesem Jahrhundert hervor-
gebracht hat näher kennen zu lernen. Er Wa eın kräftig gebauter
Jüngling VO miıttlerer (Jrösse und eLwAas gebräunter Gesichtsfarbe,
mıt tiefschwarzen Haaren und Adlernase, eın freundliches, etiwas
sarkastisches Lächeln spielte umn seine Lippen. Seine breıte Stirne
un:! die lebhaften ugen mıft dem schwarzen Augapfel verriethen
einen starken Geist Seine Sanze ıussere Erscheinung hatte e1INn
eigenthümliches Gepräge, das durch vorn_qhme Manieren geadelt
wurde.

Was Nu Tosti's Geist‘ betrifft, War dergélbe ungemein
rasch und scharf ıIn der Auffassung. Was beı ıhm AIn meısten
auffiel, Wr der Umstand, dass eıne Wahrheıit nıcht 1Ur schnell
und scharfsinnig auffasste, sondern dass seıne Phantasıe dieselbe
in der schönsten und reizendsten (Gestalt darzustellen verstand.
Tosti's Phantasıe W 3a1° lebhaft,. dass S1€e gleichsam ın seinen
Augen sich wıiederspiegelte. und allen seinen W orten, mochte
sprechen oder schreiben, Leben un Feuer verlieh. Diese ebhafte
Phantasie befählgte ihn, ber jedes belıebige '"’hema dichten,
S1e machte ıhln Künstler, ohne ass dıie Kunst studiert
hatte un flösste ihm zu allem Schönen, gleichviel ın welcher
Form es ıhm entgegentrat, eine ebhafte Lnuebe ein, , dass INa

sıch dieselbe kaum ZTÖSSETr vorstellen kann. Gerade diese
Jebhafte Phantasıe aber War für hn die Ursache eines allerdings
unbedeutenden (Gebrechens oder besser gesagt, einer Unannehm-
lichkeit, die iıh hıs ZU Grabe verfolete, indem sS1e ihm nämlich
jede, auch die leichteste Gefahr iın en lJebhaftesten Farben
vormalte, machte s1e iıhn sehr furchtsam. . Desshalb pflegte der
berühmte Karl Lroya, mıt em sechr befreundet War, ih
scherzend iragen, ob C sıch jemals von der (3öttin der Furcht
habe frei machen können Tostı erwiederte ın aller Aufrichtigkeit:
„Aber Ww1e denn ? Sıe ist zudringlich ; S1e lässt mıch nıe



ın uhe Ha e S{tEIS meiner L»eite.“‘ Wir M asen i1ier jedoch
bemerken, dass eben diese ebhafte Phantasıe seinem (Geıiste dıe
schwierıgsten Dinge leicht vormalte, vorausgesetZzt, dass s1e schön
und rhaben wWäaren. Alsdann bekam OE gyleichsam . Anfälle VO  }

einem uth und einer Unternehmungslust, dıe zuweıjlen eıne
allerdings wohlgemeıinte Vermessenheıt grenzten

Mit diesen ausgezeichneten Geistesgaben vereinigte eine
yrosSse Gutmüthigkeıit, die, aller Engherzigkeit fremd, sich für
alles geistig Schöne begeiısterte. Jle diejen1gen, welche diesen
liebenswürdigen Ordensmann kannten, fühlten dıe ZTOSSC An-
ziehungskraft, dıie durch dıie abe SEINET Unterhaltung auf sıe
ausübte. Die ede Hoss leicht VO seinen 1L1uppen, WAar überzeugend
un bilderreich, obschon seine Ausdrucksweıiıse sehr eintach und
ungekünstelt Wie e1n Vogel, der vergnügt VONON Ziweig Z

In  s  © mıiıt der gyrössten (Gewandtheınt von eiınemwelg hüpft,
ernstien oder wissenschaftlichen Gegenstande /n einem alltäglichen
oder geringfügigen über. Mit Leichtigkeit entdeckte GL die Ver
gleichungspunkte zwıschen Dıngen, die beim ersten Anbliek
verschieden zu sein schıenen. Dies war der Grund, warum bel
Vergleichen  so glücklich War. Eın besonderes Geschie schien eI

Z haben, das Lächerliche und Komische den menschlichen
Handlungen herauszufinden. Desgleichen verfügte ber eınen
reichlicehen. Vorrath von geistreichen. und heıteren Eıinfällen, die
7zuwellen an Manzonı erinnern. Mit seltener Demuth machte
sich zuweilen selbst zZzum Gegenstande se1nes W ıtzes. Oft ergötzte

uns In der angenehmsten e1se, indem ın den lebhaften
Farben heitere Erlebnıisse oder anmuthige Scenen schilderte,
wobei er sıch manchmal des neapolitanischen Dialeetes bediente
oder auch den römischen : streifte. In  all dem Wa  - aber nıchts
Gesuchtes oder Kinstudiertes. Mittelst seiner lebhaften Phantasıe
gelang es ıhm, alle Einzelheiten SO frisch und Jebendig zu schildern,
dass er die Andern durch seine Erzählungen oft in die heiterste
Stiummung versetzte, . ohne es Z beabsichtigen oder zZzu bemerken.
Ich habe CLWW länger bel dem ; angeqehmeq und geistreichen
Conversatlionstalent ‚ Vostrs verweılt, weıl. es nicht NUr eine seiner
charakteristischen Fähigkeiten KCW6SCH, zumal ın seiner Jugend,
sondern weil auf 1e wichtigsten Ereignisse seınes Lebens von
grossem Kıinflusse war und er durch dasselbe auf Personen jedesStandQs eine erst&tlnliOl;e Anziehungskraft ausübte.

Tr Bintritd 1n den Orden.Nach em Wrt ‚eile der Welt wäare ein so_ lebhafter, so
talentvoller, mıt einer S' feurigen , Phantasie begabter Jüngling
nicht für das ruhige und ascetische Leben elınes Mönches berufen

BOWOSEN- Im Gegentheil, gerade solche Jünglinge Wgrd9n aus-
®



gezeichnete Ordensmänner, wenn die väterliche Stimme des Hefrn
sS1e ruft, und sınd geeignet, würdige und tüchtige Söhne
des Benedietinerordens 77 werden, der S unendlich vıel für die
christliche (Cirvilisation gethan, welcher der Kirche so viele Heilige,viele berühmte Päpste, vıele gelehrte Männer und viele
Mönche gegeben hat, dıe durch ihre Weıiısheit und apostolischesNırken SaNZE Natıonen ZU Christenthum ekehrt haben

Das Ordensleben ist seiner SAaNZCH Natur ach sehr geeignet,die Jünglinge nıcht VOL den Verirrungen der Jugend IA

bewahren, sondern In denselben die Lıiebe ZUT Tugend und
Wissenschaft wecken: und Ss1e dadurch Männern heran-
zubilden, dıe der Kırche nd der Menschheit zur Zierde un ZU
Nutzen gereichen. Dies WAar auch bel Lost1 der Fall Als sich
für den Mönchsstand entschied, erfasste er den Beruf als Bene-
dietiner ın seiner DAaNzenN Würde und Bedeutung. Wır werden
später vernehmen, Ww1ıe sıch über dıe Bedeutung und den Beruftf
des Benedictiner-Ordens geäussert hat

der AhresIm Jahre 1832, kaum 21 Jahre alt, legte Lost1ı ın
\ agl bei Rom die hl Gelübde ab Bald darauf scehrıeb er
eginen langen Bericht seınen Abt, der. uns einen tiefen Blick 1n
seine damalige Seelenstimmung gewährt.Behufs Vorbergitung‘ auf dıe Profess atte CR sich auf
Anordnung SeINeESs Abtes nach Rom begeben und machte im . CollegAnselmo' ın der Abteı St. Paul unter der Leitung des Ahtes
Chiaramonti die hl Kxercıitien, welche, WwW1e den soehben
wähnten Aufzeichnungen hervorgeht, tiefen Eindruck auf 1h:
machten, zumal als Aht Chiaramonti ın einem Vortrage mıt tietfer
ehmuth auf die Krschlaffung hinwiıes, welche damals 1n mehr
als einer Ordensfamilie Z Tage trat. ach der hl Profess chrıeb
er folgende Zeilen nıeder : „Der Herr regleret mich und nıchts
wırd mir mangeln ;1) meinen Feinden ZzZum Irotze hast du mMır (ınder Communion) eine _ herrliche Mahlzeit bereıtet. Nun werde
ıch vVvon einer solchen Speise erquickt, festen Fusses einherschreitenund nıcht erschrecken vor der Länge des Weges und den Bergoreb besteigen. Mıt diesen Worten schrıitt ich meıner Zelle zu,ındem ich das Ordenskleid Z wiederholten Malen küsste.“ach eilner h Profess verweilte 'Losti noch ungefähr ZWeIJahre ın Rom. In Monte Cassino hatte er die elassischen Studien
sSo w1ıe die Philosophie und die Physik schon absolviert, nun Jager ın Rom  dem Studıum der Theologie ob Er hatte eine XrOSSEorliebe für diese Könıgin unter allen Wissenschaften. Der Verkehrıt vielen gelehrten Männern, unter denen sich mehrere seinerıtbrüder befanden, deren siych bIs 1Nns späteste Alter mit der

) Psalm 2é,
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gyrössten’ Hochachtung ermnerte, zumal aber der Anblick und der
Aufenthalt In dieser merkwürdigen Krinnerungen und künst-
lerisechen Schönheiten reichen Stadt, verlheh hm e]lne allseitige
Biıldung. Im December 1833 wurde VO Cardıinal Zurla
Priester geweiht und fejerte Weıihnachtsfeste se1nN ersties

Messopfer. Am nämlichen L age schrieb E seıne INN1IS-
gelıebte Mutter folgenden Brıef, der mıir, freilıch stark vergilbt
vorliegt. „Lheuerste Mutter ! Ich habe heute den lıeben ott weder

Reichthum och eın bequemes. Leben für Euch gebeten,
sondern dıie Unterwerfung den göttlichen Wiıllen. Lnebste
Mutter, betet für miıch ich bedarf sehr des (Gebetes der Andern,
denn das Priesteramt ist schwier1g, dass iıch ohne besondere

unNnsSeres Herrn Jesus Christus, der mich unwürdiıgen zZU

seinem Diener auserwählt hat, nıcht würdıg verwalten annn Das
Gebet elner Mutter . für ihr Kınd ist wohlgefällig VO  — Gott und
sehr wıirksam. KEiuer Wunsch AUS meiner Hand die h[ Communlon
/AN empfangen,. ist. &anz unschuldiger Natur un fromm, und ich
hoffe, (Aott werde Euch dıe Erfüllung desselben nıcht abschlagen;
auch ich wünsche eES sehnlichst. Ich SagC Gott tausendmal Dank,
dass mM1r den Beruf ZUIN Klosterleben yegeben hat, denn 1n
demselben finde ich besser als 4Nderswo die geejgyneten Mittel,
eın reines Leben ZU führen un Gott die Treue bewahren,
welcher wünscht, dass ich ıhm ähnlich Sel, weıl mein Amt dem
seınıgen ähnlich ar“ Sodann drückt den W unsch auUS, dass
seın Bruder Raphael und seine Schwester Luise 1e] beten, öfters
dıe hl Sacramente empfangen un iıhrer Mutter STETtS gehorsam
eın mögen. N  um Schlusse macht die Bemerkung, dass S1e ıhm,
falls S1e ıh aufrichtig heben, eıinen Beweıis hlevon geben möchten,
indem s1e jeden Abend gemeınsam mıt c Mu’gter den Rosen-
kranz beten.

Dieser sechlichte Brief, ın den se]ıne edie Seele yleichsam
ganz ergOSsCH, bewelstSwıe erns dıe relig1ösen Pflichten
auffasste. So unbedeutend dıese Andachtsübungen manchem er-
scheinen mögen, sınd S1E doch sehr oxTOSSET Wiıchtigkeit :
Was das bescheidene Samenkorn ın der vegetativen Natur ist, das
sınd diese frommen Uebungen für Religion und Sittlichkeit.

Eıntrıtt 1NSs praktısche Leben.
os als Schriıftsteller.

Im Jahre 1834 zehrte ‘Postı freudıgen Herzens nach Monte
(lassıno zurück un ertheilte auf Wunsch se1lner Obern Unterricht
iın der Physık un Mathematık. Bald sah jedoch se1in Abt eiIn.
dass eiınen Missgriff gethan, als e Tostı diese Lehrstelle über-
tragen hatte und schon 1836 ernannte hn AU Professor der
Theolocgie. Dieses F-a\ch Lostiı besser 7U Mit geringen Unter-



brechungen lehrt2 die Theologie sechzehn ‘J ahre lang miıt.
roöOsSscm (Geschieck und unermüdlichem Eııter. eın scharfer, durch-
dringender Verstand eistete ıhm hıerbei gyute Dienste. Vor ein]ıgenJahren hatte iıch Gelegenheit einı&e Von ıhm ausgearbeitete Vor-
lesungen durchgehen Izönnen. Sıie sınd ın sechr oyründlicher
W eıse nach synthetischer Methode verfasst und lassen bereıts

jenes Wiederaufleben der Scholastik ahnen, welches wIir apsLeo 4A11 verdanken. Da und dort macht sıch auch se1ine lebhafie
Phantasıe e1in wenıg emerkbar. Als Lehrer der T’heologie hatte

eıinen erühmten Schüler: Monsıg. Domen1ico Morea, der später
SeIn intımer Freund un 1mM Iühenden Seminar VO Conversano
viıelen Jünglingen ein tüchtiger Lehrer und Erzıeher wurde.
AÄAusser der Alumnen hatte och eınen Zuhörer, uNnsern geme1n-
sSamen Ereund Carl de Vera, eine wahre Nathanaelsseele und
tief angelegter Geist, der für das Studium der Wissenschaften
noch hbesser befählet als 'Tosti]. Letzterer anerkannte dies
selbst und Üussertie sıch mır gegenüber iın aufrichtigster Weise
mehrmals ın diesem Sinne. In eınem sehr freundlich gehaltenenBrieftfe schrıeb Tostiı a Pater de Vera: „Von Ifrüher Jugendwurde 1C hıs ZU. FKıngange mehrerer Wissenschaften geführtun bel keiner trat ıch eIn. Ich bliehb iımmer ausserhalh un verlor

die eıt. Nur in dıe Theologie vertiefte ich miıch mıi1t grösstem Kıfer,veranlasst durch dıe Freundlichkeit eınes meıner
Zuhörer, dessen Namen ıch nıcht erwähnen wıll.“

Das Lieblingsfach Jedoch, ın dem seın VO einer gylühendenPhantasıe belebter (+eist sıch nıcht 19808  — ach Art elnes Dilettanten
versuchte, sondern sehr Tüchtiges leistete, W ALr un streitig dıe
Geschichte. Bei den Benedietinern stand das Studium der
Geschichte VO jeher hoch In Ehren W 4AS specıell Monte
Cassıno betrifft, KeENULT CS, dıe Namen Paulus Diaconus
und Petrus: Diaconus erinnern, welch’? letzterer das Werk des
Lieo Marticanus fortsetzte. Ueberdies War damals dıe KErinnerungdie gelehrten Hıstoriker, die Federici un (+attola noch
sehr ebhaft Als Tosti VO  a Rom nach Monte (Jassıno zurück-
kehrte, lagen der Archivar Fraja und der Junge Pater Kalefatı
miıt Auszeichnung den geschichtlichen Studien ob Die Mine, dersS1e die hıstorischen Schätze enthoben, das uralte un sehr
reichhaltige Stiftsarchiv. Tosti schöpfte ebenfalls daraus, aber
a1t, &ZTÖSSserem Verständnis un auf vıel breiterer Basıs. Damals
begann einen STOSSECN Theil se1ıner eıt 1ıIm Archır bei den
Handschriften zuzubringen, indem dıeselben nicht Nnur Jas,sondern durch achdenken deren nhalt besser erfassen und
A durchdringen suchte. Wie mı1r elınes Tages erzählte. bestand
damals se1In ZTÖSSLES Vergnügen darın, täglıch einıge Stunden 1mM
Archiv .zuzubringen, Dabei glftflb?ß er SAaNZ lebhaft, ın Gesellschaft



der Heiligen, der Päpste un Mönche Z sein, deren Thaten die
alten Handschriften erzählten. Je eingehender GT die (+eschichte
studierte, desto mehr erschien S1e ıhm qls eın wunderbares (Gewebe
VO T’hatsachen, dıe 7WAT VOL dem {ireien Waiıllen der Menschen
ausgehen, aber untfer der gyeheimnisvollen und zweckdienlichen
Leıtung der göttlichen Vorsehung ıIn harmoniıischen Zusammenhang
gebracht werden.

Ausserdem reıfte das intensıve Studium der Geschichte, In
Vereinigung mı1t der hohen Auffassung, die seıt seiner frühesten
Jugend. VO päpstlichen KRom nd Monte (lassıno hatte, ıIn dem
jJungen Mönche ZWel erhabene, VO Wahrheıit und Schönheit
strahlende Ideale, A denen mıt SaNZEI Seele hing. Diese ZWel
Ideale dienten ihm nıcht ur als Leıtsterne bel der Abfassung
selıner zahlreichen Bücher, sondern arell gyleichsam ein goldener
Faden, der d wıichtiesten Begebenheıten sSeINES langen Lebens

verband un iıhnen hohen erunter einander harmoniısch
verlieh. Von den ZWel Idealen, welche das Leben dieses Mönches
verschönerten und ihm eınen hohen gelstigen Schwung Vr  —

liehen, Wäar der Katholieismus das eTste, weıl O6T denselben ın der
Geschichte der Päpste als Quelle der Civılısatıon für die ganze

elt und der (irösse Italiens erkannt hatte Das zweıte selner
Ideale war der Benedietiner-Urden; ın sqeinen Augen der aup
factor für die Ausbreıtung der Civyılisation un die Grösse Italiens.
Aus diesem Grunde en der Katholieismus, der apst, der
Benedietiner-Urden, die christliche Civilisation un Grösse Italiens
für den begeisterten Ordensmann Nnur verschiedene Akkorde der
nämlichen Melodie, deren Töne 111 seinem . Herzen kräftigen
Wiederhail fanden. Von daher kam es, dass er, wıe WITr sehen
werden, stets päpstlich gesinnt war und ın der Aufi'assntng der
Geschichte Italiens den Guelfen zuneigte. Aus dem nämlichen
Grunde zog er beı Beurtheilung des Benedietiner-Ordens aup
sächlich die Verdienste ın Betracht, welche derselbe vo der
ersten e1t se1ner (Jründung an 198881 dıe Civilisation sich erworben,
un die nach Tosti's Änsicht in unsern Tagen neue, Blüten und
Früchte zeıtıgen sollten. Diese zwei Ideale muss der geneigte
Lieeser stets im Auge behalten, wenn er Tosti recht verstehen wıill

Leider wollen ın unsern Fagen manche von Idealen nichts
mehr wissen, und sehen nıcht ein, dass der Zerfall ın unserem
Lande Oss Iist, weıl bel uns die Ideale entweder verdunkelt ;
der ganz verschwunden sind.

Tostı begann seine literarısch Laufbabn sehr frühe, denn
wıe er einst Gregorovius sagte, ng er die Geschichte von Monte
Cassıno schon im Jahre im Alter von Jahren an und
1834 veröffentlichte er das Gedicht . D uSs erın } ordan.
Schon ın frühester Jugend hatte für die neapolitanısche ZeV
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schrıft Poii‚orama mehrere Artikel geschrieben, welche sehr
günstige Aufnahme fanden. Diese schriftstellerische J hätigkeit setizteer bıs ın die etzten Jahre fort, indem er bald mehr bald wenıgerschrieb. Seine STÖSSTEN Leistungen auf dem (+ebiete der Geschichte
fallen jedoch in die e1t VON 2—1  9 indem er seıne h1-
storıschen Arbeiten mit der Geschichte V 7O Monte Cassıno
begann und mıt den FProlegomeniı della Storia unıversaleabschloss. ach eıner langen Pause schriebh 1892, schon ın
hohem Alter stehend, das Leben des h [ Benediet..

Was 1UN seın Erstlingswerk: Die Geschichte der
teı M a betrifft, hat dasselbe, obsehon

nıcht die wünschbare Vollständigkeit besitzt, doch ungemeın vıiel
dazu etragen, die Verdienste und die Bedeutung dieses uralten
un:! merkwürdigen (rotteshauses 1In’s rechte Lacht ZU stellen. Die
Geschichte BOnifiatıun'« VılI}. und selıner Zelt, die sıch
theilweıise auf ungedruckte Quellen StEUtzZT und bereıts vergriffen1ST, verräth schon mehr Gründlichkeit und Gewandtheit. Tosti
verfasste dieses Werk, um das leidenschaftliche Urtheil Dantegs
über Bonifatius VHLI berichtigen. Er dediejerte Dante,und es ist interessant lesen, mıt welchem Eıifer der och
jugendliche Mönch In der Wıdmung dem Verfasser der göttlichenKomödie erklärt,;, dass der orn ıh UebertreibungenBonifatıus veranlasst habe, den er doch als Papst hoch verehrte.Sodann fügte bel, dass Bonifatius VIIL., der ihm Nun
übriıgens VO Hımmel herabverzeihe, se1ine Hochachtung nıcht ver-sagt haben würde, wenn nıcht die unglücklichen Kreignisse VOFlorenz ın iıhm den Orn des G1bellinen die Guelfen
geweckt hätten. Im Jahre 1878 gab das bedeutende Werk
La Lega Jlombarda, der ombardısche Bund, heraus,später die ede sein wird. Die zweıte Serie selner historischenW erke eröffnete 1551 mıt Abälard; ZWel Jahre darauf er-
5_c‘_hien dıe Geschichte des Coneils von Constanz, 1856
dıe es griechischen Schismas, 1859 Dıe GräfinMathilde und die römischen Päpste, un 1861 die *
Prolegomeni della Storia unıversale della Chiesa.
Letzteres Werk, SOWw1e dıe Geschichte des oriechischen Schismassind bereits vergriffen.

In den Jahren 1848 und 1860, miıthın während der Periodeder intensiysten historischen Thätigkeit Losti’s ereigneten sıch 1n
Italıen Zwel sehr wichtige politische Umwälzungen. Die erste
bestärkte Tosti 1n seiner päpstliıchen Gesinnung un veranlassteıhn, die (Aeschichte des ba en nd ZU schreiben.
Dieses Werk ist jedoch nıcht nNnur eine Geschichte des Lombardischen Bundes, sondern entwickelt gew1ssermassen das Idealeiner Organisation Italıens, ım Kinklang mı1t den gqelfiéch'en
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Traditiönen un: den Ideen 1USs Die Umwälzung VON 1860
hatte keine Veränderung 1n den geschichtlichen dealen Tosti's
U Wolge, obsehon der Unglaube, der Parteige1ist und dıe Kühnheit
der geheimen Secten die Italiener auf einen Weg führten, welcher
der wahren (Grösse und em Wohlstand Italıens e  en-
Setz ıst W egen dieser gyuelfischen Gesinnung, die UXs In en
Büchern Tosti's entgegentrıtt, SOWI1e auch infolge selner gediegenen
Leistungen als (+eschiehtschreiber hat wIß me1lnes Erachtens sehr
1e| Aehnlichkeıit mıiıt Iroya un Balb mıiıt denen befreundet
WAar. Diese dreı erühmten Katholiken und Historiker bılden, wWw1e
INır scheint, eın es Terzett. Sıe aren e]lne ZTOSSE Zierde des
neunzehnten Jahrhunderts und werden 1mM kommenden Säculum
och weıt yrÖSSseTE Anerkennung finden, WCNAN, W1e ıch hoffe,
der iıtahenıische Staat sich 1m zwanzıgsten Jahrhundert mıt dem
Papstthume aussöhnen und letzteres dıe ın christlichem Erdreiche
wurzelnden Hoffnungen der Freunde des Vaterlandes erfüllen WIrd.

hne dıe Fehler oder Missgriffe irgend elines Papstes Au

verschweigen, haben Ü& Ar q } un f3 infolge ihrer
edien Gesinnung un gründliıchen Studien sıch hoch über dıe
vulgären, alltäglichen Meinungen und Leidensechaften erhoben.
Durch diese ihre Studien hatten S1€e die Ueberzeugung WONNECN,
dass der Katholiceismus un das Papstthum talıen wıederhalten-
maulen VOL dem drohenden Ruln bewahrt a  en  9 un ass beıde VOILN

der gyöttlichen Vorsehung dazu ausersehen WäarcNh, die ıtalienısche
Natıon erneuern und S machen. Deshalb rıchteten diese
Geschichtschreiber ın ihren Büchern ihr Augenmerk nıcht blos
auf dıe Vergangenheit, sondern mıt Vorliebe auch auf die egen-
wart und die Zukunft. Dies verlieh ihren Büchern eıne STOSSEC
Bedeutung, die ın dem Masse zunahm als die politischen
Kreignisse unNnserer eıt Je Jänger desto- mehr eın 1m Schatten
der Kirche und des Papsthums geemtes, lebenskräftiges Italıen
wünschenswert erscheinen lassen. talıen hat aAr 1n diesem Jahr-
hundert ıIn der Person des (Cantu och einen andern berühmten
Hıstorıker hervorgebracht, verlegte sıch aber hauptsächlich auf
dıe Weltgeschichte und als dıe Geschichte der Italıener
schrıieb, less selne papstfreundliehen (Gesinnungen nıcht
hbestimmt hervortreten, W1e die ‚ obgenannten dreı Schriftsteller.

Obschon dıese dreı berühmten, päpstlich gesinnten Historiker
in Bezug auf die Auffassung der Geschichte und deren Anwendung
auf die ZUTr Zeit In talıen herrschenden Zustände SanZz a1t
einander übereinstimmten, O' waren S1e In anderer Hinsıcht doch
sehr VO  5 einander verschieden. Denn während roya sıch auf
Quellenstudien stützte, welche die geringste Eıinzelheit berück-
sıchtigten und Balbo sehr kritisch vorging und sıch der synthetischen
Methode bediente, zeichngt sıch 'Tostı durch Vorzüge anderer
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Art AUS, Er ist ıst nämlich nıcht ein trockener Erzähler, der die
hatsachen schlechthin “ einander reıht, sondern spürt den
Umständen und Ursachen nach, welche den Kreignissen Grundeliegen. ank sel1ner lebhaften Schilderung nımmt die SANZE Kr
zählung gléichsam Leben und selıne Begeisterung kommt bald
in lyrischen, bald 1n drumatischen Akkorden ZU Ausdrueck.
Zuweilen xlaubt der Leser e1iIn. VO Meisterhand entworfenes (Ge-
mälde sehen un fühlt sıch, Je nach dem Inhalte ON Kreude
der Schmerz durchdrungen. Wiıe die Quellen QUSs dem Erdreich,sprudeln erhahbene un grossmüthiıge Ideale un (+>edanken AUS
seinen Geschichtswerken, wesshalb an ohne Uebertreibung be-
haupten kann, ass eıne behandelte Geschichte ın der 'T’hat
ZU Liehrmeisterin für das praktische Leben wird, indem dıe Er
elgn1Isse unpartelilsch nach Verdienst gewürdigt werden.

'Tost1i's Kıgenart ıIn der geschichtlichen Darstellung Jässt
siıch besten erklären, wenn WITr die literarısche Rıchtung 1n’s
Auge fassen. die uUu1ls In seinen Geschichtswerken entgegentritt.Schon zZur Zeılt, VV dıe Geschichte ON Monte (Cassıno begann,
War 1mMm Könıigreich Neapel durch dıe Bemühungen Puot1ı's eıne
Periode der italienischen Literatur inauguriert worden, die sıch
durch einen schönen Stil und guten Geschmack auszeıchnete.
"Lost1 hat nıemals einlässliche Sprachstudien gemacht, dägegenstudierte er einige Autoren des 14 un Jahrhunderts, wurde
VON ihrer Schönheit hingerissen und nahm S1e SOZUSsagen Zanz1n sıch auf, indem jedoch Se1N Stil mehr dem sechszehnten alg
dem vierzehnten Jahrhundert zunelgte. Sodann las ın seiıner
Jugend mıt grosser Begeisterung dıe xeschichte Amerikas
und Italıens, verfasst VON dem Piemontesen Botta, dessen Stil
eher U vıe| Eıinfluss auf Tostı ausübte., ber bald begeistertesıch se1ine schöne, der Poesie eiıcht zugängliche Seele
und ‚Ar für Dante, der aqls Diıchter, Schrıftsteller und
Denker 1n der Schilderung der Schönheit. Gottes unübertroffen
dasteht. 1) Nichtsdestoweniger hatte Tostı einen selbständigen,bilderreichen Stil, der bald Cicero, bald A Tacıtus erinnert.
Ohne Ziweılfe] findet sıch nıcht lauter old ın seinen Schriften,zeigt sıch ler und da auch wenıger edles Metall darın, aber
dessenungeachtet wurden S1e se1ner eıt häufig un mı1t Vorliebe
gelesen, WQZ'(1 auch die Ansıcht beitrug, dass dıe In seınen Bücherngeschilderten Kreignisse, die einer längst entschwundenen Zieitangehören, sıch 1n absehbarer Zeit wiederholen werden.Nauch meıner unmassgeblichen Ansicht sınd 6s hauptsächlich zwel

Unter. den zahireichen chriften Tosti’s beziehen sıch ZzZwel auf Dante,nämlich: die religiösen Orden ıIn der göttlichen Komödie.und der exX Cassinensder göttlichen Komödip.



Mängel, welche Tosti's Stil KEıntrag thun, nämlich der Gebrauch
CIN156EL Latiınıismen un veralteter öÖrter, der emphatische
Stil, der Se1Ner Prosa zuweilen A sehr hervortritt. Hıezu
181 jedoch bemerken, dass Sıtte amals alle diejenigen
huldıgten, welche die iıtalıenische Sprache VO  — den viıelen Fremd-
wörtern, die S1e entstellten, dadurch können xlaubten,
dass S16 viele veraltete W örter Ehren Mıt dergleichen
Ausdrücken gylaubte 1111 damals sSc1iNnhem Stile Anmuth und Elevanz

verleihen W as ferner 'Tostı's emphatischen Stil betrifft,
führen WITr folgende Worte Orvidio a dessen Urtheil dıeser
Frage SanNz Competent 18T Damals suchte INnNaln das Ideal e1inNner

guten Prosa fejerliıchen un pbompösen Sprache. “1) Uebrigens
miısshel dieser auf Stelzen sich bewegende Stil bel 'Losti WONISECL
als he]1 ]edem andern Schriftsteller, denn WwWer diesen llıebenswürdigen
Ordensmann persönlich gekannt hat, konnte ohne Schwierigkeit
bemerken, dass dıe KEmphase des Schriftftstellers nıcht G61IN erkünsteltes
Wortgepränge, sondern der natürliche Reflex des Mannes und
Redners Wr Uebriıgens hätte 61° diese Mängel leicht ablegen
können, wenn iıhn beim Schreiben das FKeılen nıcht schr
verdrossen hätte. ber gerade diese (Seduld des Feilens besass

nıicht un wollte S16 nıcht besitzen. An bbe Duclos, Seecretär
des Bischofs VO Bayeux, der SCc11H Werk Bonıfatius 111 1Ns
Eranzösıiısche übertrug un deshalb die Frage AIl ihn stellte, oh

„IchCIN17€ES dem Buche modie1heren wolle, schriebh
IMNMUSsS Ihnen mittheilen, ass iıch die geschichtlichen. Studien R  nicht
ach Art Lehrers betreibe, sondernveranlasst durch den
Instinet der Wissenschaft. Ich thue un! fühle viel. Im
(+efühle liegt der Instinet. Das ers Produet der Begeisterung
verändern oder verbessern wollen, heisst nach iINne1lner Ansıcht
es verpfuschen. Be1 den Metallen ist das erste Produet des (3+usses
gewöhnlıch schöner qls dasjenige, dem Jange herumgefeilt wird.

Wır dürfen demnach Tostı ıhn als Schriftsteller
rıchtig beurtheilen, mıt grossartıg und genlal an€
gelegten Künstlernaturen vergleichen, welche ohne ange Vor-
bereıtung arbeiten und ihre ersten Versuche Von ausserordentlichem
Eriolg gekrönt Zı sehen pflegen.FEs ıll uns scheinen, ass manche Stellen ı SsSeinen Büchern

Michel Angelo erinnern. Wıe Michel Angelo hat In der
T hat 1Ne KTOSSC Vorliebe für das KErhabene un Grossartige,
SC1 der Auffassung, se1l 65 durch die Schönheit und den
RBeichthum der Formen, welche ; dıe ausserstie (GGrenze der Zu-
lässıgkeit erreichen, und zuweiılen auch überschreiten. Mit eiınem
W orte Tostı WAar unserTeS Erachtens eiIN vortrefflicher, VOTL allem

D’Ovidio, Don Luigi ost1, 1898
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aber orıgıneller Schriftsteller, un ZWdA. 1n dem M aäs_e, dass
eın uUunnufizes Unterfangen Wwäre, iıhn nachahmen wollen.

Um nıcht Jange werden, können WIT Tosti's hıstorische
Werke nıcht einzeln durchgehen. In der „hassegna Nationale“

Qet 1898 hat (7iuse DE Rondoni und im „Arch1v10 Storico
Italıano“ (2 1ef. ü Pistelli ausführlich darüber geschrıeben.Dagegen wırd nıcht unınteressant sein, erfahren. W1e
den Plan dazu entworfen, In welchem logischen Zusammenhange331e einander stehen, un ın welcher Absıcht S1Ee geschriebenhabe. Unter seıinen Papıieren fand sıch ein Blatt mıt folgendenAngaben: „Ich begann mıft Monte Uassıno, das meıne Vaterstadt
War 1im SrösSscnh Reiche der Kırche. Ich erzählte VO den Mönchen:
aber diejenigen, welche infolge der Zeıtverhältnisse dıe Schlüssel

(+eschichte ın Händen hatten, Mönche. Sie führten
mıch 1Ns Heıilıgthum hinein. Ich erklomm den höchsten Gpfel,das Papstthum, un das Papstthum ostendit mıhjı omnıamun d1, zeıgte mM1r alle Reıche der W elt Ich
schilderte den interessantesten ıfa t1 VIITL., denn
an seınem Grabe TeNnte sıch die Finsternis durch das Schwert
und die Vernunft VO Lichte, und die eue eıt Wr da Die
Schicksale des Papstthums In dieser uen Kpoche schilderte ıch
ın Alexander ILL,, dem Gründer des Lombardischen Bundes
und Vertechter der Natlionalıtät, ebenso ın Gregor VIL,; dem
Begründer der Gemeinden, 1n dem Buche Dıe Gräfin
Mathılde In den Werken : Das (n Constanz und
Das grıechische Schisma schilderte  ıch das Papstthum.,indem iıch die Kämpfe erzählte, welche die Päpste ZU  j Ver-
theidigung ıhrer Auetorität und ZUr Reinerhaltung des (+aubens
gegen den Gallieanismus im K leide der Synode und das
Schisma 1mMm Kaısermantel führte. Alsdann machte ich eıne uhe-
9 und indem ıch en zurückgelegten Weg überblickte,traten mMIr die STOSSCNH Prineipien der Kirchengeschichte entgegen,welche die Grundlage tür die Geschichte der Menschheit bilden.
Ich ahm S1e 1n mich auf dachte über sS1e nach un verlieh
ıhnen Ausdruck 1ın dem Buche „Prolegomena alla Storigunıversale della Chıesa.“

V ] S der bekannte pfotestantis_xehe Hıstoriker,welcher den Päpsten wenıg Wohlwollen entgegenbrachte, hınter-liess eın klıpp un klar ausgesprochenes Urtheil ber Losti'sistorische Werke VUeber dessen Persönlichkeit sprach er sıchfolgendermassen AaUS : „ diesem ausserordentlichen Manne lebt;eın tıefer und genlaler Geist. Beı ıhm ist. alles unmıittelbare ‚An:-
sqhauung (Intultion), denn arbeıtet un S{iu jert wenılg: ernımmt alles 1n S1C auf. In der Unterhaltung lacht VONN SANZEINHerzen es ıst das Lachen elnes Mannes, den der Stolz Nıe€ be

O„Studien und Mittheilungen.“ 1900. p ©4  — 4—3,
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Jästigt hat |DS liegt jedoeh 1n seinem Blicke eıne XEWISSE Zurück-
haltung und Ueberlegung, welche das Zeug einem Kirchen-
fürsten verrathen; es ebt In iıhm der VON seınen Ahnen ererhte
(+e1st der benedıietinıschen Arıstokratie. Tosti eht 1n ngster
Verbindung mıiıt den (xeistern, welche VON Monte Cassıno AUS
einen grossen Eınfluss auf die Welt ausgeübt haben FEr sprachvortrefflich über den Cölibat nd den freıen Menschen,; 1m er-
habensten und nl]edrigsten Sinne aufgefasst. uch Taıne, der
berühmte französische Schriftsteller (Protestant) beurtheilte Tostı
SaNz richtig: „Der Pater Tosti“, Sagı CL, „Ist eın Geschichts-
forscher, eın Denker, für das Althergebrachte mıt Hochachtungerfüllt und zugleıch den Ideen unserer eıt zugänglich, VoNn der
Ueberzeugung geleitet, dass Kirche und Wissenschaft Hflnd ıIn
Hand gehen so?len. W

Die Gründung des „Artene0 iıtaliano.“
Als der Benediet seinen bewunderungswürdigen Orden

stiftete, schwebte ıhm als Ideal e]ınes frommen Christen eın
Leben vor, das x  aNnz 1n (+ebet und Arbeit dahinfliesst. So langeder Heılige ın Sub]aco weilte, War die AÄArbeıt hauptsächlich eine
körperliche, nachdem jedoch ın Monte Cassıno selinen Wohn:
altz aufgeschlagen, auf ]enem Berge, wohin er, wl1lie Dante
der göttlichen Komödie !) schön SsagTı, Zzuerst den Namendesjenigen Wrug, welcher. die Wahrheit aut dıe Erde herunter-
brachte, dıe uUuNs ott erhebt, beschäftigte sich wenıgstens e1n
'C heıl er Mönche mit gelstiger. Arbeit und der Predigt des
K vangeliums ın so wirksamer Weıse, dass Dante ?) den Benedieterzählen lässt, er abe die umliegenden Thäler 4US den Banden
des gottlosen Cultus befreit. Als würdiger Sohn des hl Benediet
wollte Tosti se1ın Leben anz In e  e und Studium zubrin ‚iseinem und se1lner Mitmenschen Nutzen, um, zumal In Italien,das moderne Heidenthum zu bekämpfen und einer christlichen
W eeltanschauung wıeder Bahn zu brechen SO LWU& © sıch denn,obsehon kaum das dritte Decennium seines Lebens hinter sich
hatte, mıt dem Gedanken, Monte (lassıno zu einem Mittelpunkteund Leuchtthurme der gelehrten Studien ZU machen. Er emühte
sich, das Studium der Geschichte wıederum mehr zZu Ehren
bringen, da S, wenn 1m rechten Geiste betrieben, eine vorzügliche‚Apologie des Christenthums 1st. Zu diesem Zwecke beschloss
844 mı1t Kınwilligung seines Abtes ın Monte Cassıno eıne Druckerei
eınzurichten und eine wissenschaftliche Zeitschrift unter em
"Titel „L/’Ateneo i1;aliario“ herauszugeben. Die Erlaubnis zur

Paradıso OE
lece.
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KEinrichtune Ner Druckereı erhlelt er VO König VON Neapel
durch Vermittlung des Polizeiministers Del Carretto, welcher
obschon ZUr Strenge geneigt, e1N Freund der Bildung _ WAar und
“Lost1 (}+unst gewährte. Da letzterer VO  — dieser (5unst Vor
theile für dıe wıssenschaftlichen Bestrebungen un für das Kloster
erwartete wurde auf SC11 Betreiben das Porträt dieses Ministers

Archıv der Erzabtel angebracht W16 Gregorovlus erzählt
hing 1859 noch ort.

Was Ja888 dıe erwähnte Zeitschrift betrifft, verfasste Tosti
£1N€eEN Vortrag für die (+elehrten-V ersammlung, die damals
Neapel statthnden sollte In diesem Vortrag feijert er mıt ]Jugend-
licher Begeısterung dıe Wissenschaft kündigt Se1INe Absiıcht 28 das
„Ateneo“ herauszugeben un ladet nıcht N ur alle Anwesenden,
sondern auch alle Akademıen Italiens CIN, Arbeiten für die eue
Zeitschrift einzusenden, gleichvıel auf welchem (+ebiet der Wissen-
schaften Ss1e sıch bewegen Es War der Plan vorhanden, dass
dıese Rede VO Mınıster Del (Oarretto der Versammlung VOTI-

gelesen werden sollte. W 4S jedoch 2AUuS INır unbekannten Gründen
nıcht geschah., Ueberdies schrieb AB  L ost] . alle, welche damals

Italhıen durch Talent un Wissenschaft meısten hervor-
ragten, nämlıich roya, Balbo, Gaoberti, Cibrario, Galluppli,
Pellıco, Manzon1, Cantu und Kosmi1n1, S16 ZU. Mitarbeit für
das „ Ateneo” einzuladen. Kr fand be1ı allen achr g'I'OSSGS Kntgegen-
kommen. ()ibrarıo sandte ıhm C1IHNe Arbelıt, (Ajoberti versprach
ıhlm sSe1iNnen « Frimata senden, en damals letzte

„Sommarıo della StorliaFeile legte, un Balbo stellte iıhm SE
d’Italia“ ZUL Verfügung. SO wären, hätte INa dem „Ateneo“
nıcht SOZUSaR CN schon beım Entstehen das Lebenslicht ausgeblasen,

einer Monte (Cassıno gedruckten und VO  — Tosti gegründeten
und geleıteten Zeıitschrift JeHNC Z W O1 Bücher veröffentlicht worden,
welche 1 Jahre 1845 meısten ZUFr eckung der natiıonalen
Bewegung Italien beigetragen haben ber derSTOSSC Ruf der
ZUr Mitarbeıt eingeladenen Männer und die iıberal angehauchten
Ideen, die 11411 be] ihnen vermuthete, flössten der neapolitanischen
Kegierung Besorgn1s C111 und die Zeitschrift wurde durch den
Minister Del Carretto a Erscheinen verhindert. eNnN auch
dieser Plan nıcht ZUr Ausführung kam, ist doch sehr
eıgnet, 16 über 'Tosti's Leben un dıe damalıge Geschichte
Italiens Z verbreiten. Es War dies der unfe den vielen
hochherzigen und VO  an grosser Begeıisterung zeugenden Plänen,
die Tosti bıs 12Ss hohe (}reisenalter bald 1n dieser, bald 1
Form egte Kıs wWar 1es auch E1 gylänzendes Zeugn1s für
treue Hingebung Al die Sache des Papstthums. Die tüchtigstenMänner Italıens ZUT Mitarbeit 6CIHNe€e Zeitschrift STUppIeErEN, die,
AN Monte (Iassıno und ntierTosti's Namen herausgegeben, selbst-

BÜr



verständlich nıcht NUur eine katholische, SOI](iGI'II eıne duréhaué
päpstliche KRıchtung verfolgen musste ;: die Philosophie, dıe (+e
schichte, die Belletristik, überhaupt die Bıldung unter die
Aegıde des hl Benediet und VO  b Monte (Sassıno stellen, hiess
nıchts anderes als dem iıtalienischen Gedanken, der VON jen
Eneyklopädisten un der französıschen Revolution auf Abwege
geführt worden, eıne Sahz andere KRıchtung geben und das SANZE
öffentliche en un Denken Itahens 1n katholischem und
papstfreundlıchem Sınne erneuern. W enn auch nıcht alle die
KErneuerung Italıens 1 nämlichen Sınne wünschten, lst.
doch eıne sehr bemerkenswerte Thatsache. aSsSs damals viele
berühmte Männer sıch bereıt erklärten, sıch den JungenMönch VO  > Monte (Jassıno secharen un! VON der Ueberzeugung
durchdrungen 9 dass dıe Wissenschaft. dıe Kunst und dıe
Bıldung überhaupt durch Aufnahme VO  _ 1E UECIHN christlichem
ufe sıch verjüngen und durch monastische Ideale sıch
leıiıten lassen sollten. Als nıcht ange nachher G(Hoberti's „Primato”
erschien, nahm die Idee, dıe das „Ateneo“ verireten bestimmt.
Wal, eıne cCONcreiere Form un:! fand ın SaNZ talıen orossen
Anklang. TLostı wurde hıievon VON STOSSCI Freude erfüllt, dıe
sich sehr steigerte als infolge der Wahl 1US 1 das Morgen-
roth jenes Jange ersehnten ages herauf dämmern sah, welcher
bestimmt schien, dem Katholieismus ım öffentlichen Leben die
Herrschaft un I}talien dıe . wahre Grögse verschafften.

hS  Tosti und die Kreignisse VO 1848
Seıne Bezıiehungen Z U 1US und G(iobertl.

Die relig1ösen un politischen Fragen se1t dem Anfang
dieses Jahrhunderts enNge mıt einander verquickt und sınd
Jjetzt noch. Als Pıus unfter den begeisterten KEyvvıvas der ({ut-
gesinnten sowohl als der Ungläubigen und Geheimbündler den
päpstlichen ron bestieg, hatten die VOoONn 1515 datierenden
politischen Institutionen Italıens sich überlebt un standen: allgemein
1n Misseredit. Ueberdies schien u die Stunde geschlagen ZU

haben, der Unglaube, dıe Geheimbünde und Verschwörungen
dem Katholieismus, dem Papstthume und der chrıstlichen W issen-
schaft Platz machen splltpq. Man gxab sich auch der Hoffnung
hin, dass die Früchte der christlichen Krneuerung ın Italıen sıch
ber yanz Kuropa verbreiten, 1n der FaNZCN Welt einen ,g länzenden
Aufschwung des relig1ösen Lebens hervorrufen und wohl auch
azu eıtragen werden, dıe VO  a der Kirche abgefallenen. Natıonen
wıeder AU iıhr zurückzuführen. Mıt ähnlichen Gedanken be
schäftigten sıch damals, w1e ıch mich sehr ohl erınnere, viele
hervorragende Männer geıstlichen und weltlichen Standes, zumal



jüngere, Die 148n dagegen Wäre n zurü.ckha‚lf“ender und maxicher
lächelte 1MmM Stillen ber uUunNnseTe Joffnungen.

Was Nnu dıe Jungen betrifft, ware ESs ohl schwer g_
W ESEN, einen finden, der hoffnungsfreudiger, eıfrıger, und ich
darf ohl Sagecn, ın besserer Absıicht kühner SEWESCH wäre als
UuNSeEeT” jugendlicher Aönch VON Monte (assıno. ber ihm schıen

nıcht SEHNUS, NUrLr Z hoffen Kr wollte mıtwirken ZUT Ausführung
der wohlmeinenden Absıchten Pıus 1 wesshalh sich 1m
Januar 15458 ach Rom begab.

Pıus 1 der SaNZz Herz WarT, schwehbhte In Besorgn1s un
lıtt schr infolge der Unannehmlıchkeiten, auf die auf em
holperigen Wege Sf1IEeSS. den er AUS Liebe Kirche und Z
talıen mıt; SFOSSCHL Kauter betreten hatte. Tosta aber, dessen
Sehnsucht nach einer politischen un religiösen Krneuerung Italiens
mıindestens ebenso STOSS WAar, Wıe die des Papstes, suchte letzterem
Muth einzuflössen. Als eINes Tages hbeide ın vertraulichem Ge-
spräche begriffen D fragte ihn der Papst „Finden Sie In
der Geschichte irgend einen Zeitpunkt, welcher der jetzıgen Lage
Itahens gleicht ?“ Ohne Zögern erwiıederte Tosti „Heıliger V ater,
ist dies nıcht beım Lombardıschen Bund der Fall? Ich
werde die Geschichte desselben schreiben und Ew Heiligkeit
wıdmen, 1n S1e damıt einverstanden sind.“ Der aps wiılligte

e1N, indem jedoch en Wunsch äusserte, VOn der
Wıdmung VOT ihrer Veröffentlichung Einsicht AU nehmen. Sodann
gab C.  3 w1ıe aus einem Briefe 'Tosti's hervorgeht, Befehl, dass
Tosti nıcht 1Ur die Vatıkänı:sche Bıiblıöthek, sondern auch
das geheime Archivrv zugänglich se1In sollen : damals eine sehr
seltene (}+unst. Tost] fand dortselbst keine neuen Documente,!)
ber von Begierde brennend, sich dieser Aufgabe schnell als
möglıch entledigen, kehrte ohne Verzug nach Monte (Cassıno
zurück un arbeitete Sag und Nacht der Abfassung jenes
Buches, 1ın das er seinen SANZEN poetischen Schwung legte.

Bevor er jedoch nach Monte Cassıno zurückkehrte, ernte
ın Rom Gioberti kennen und hatte eine ’Unterredung mıt ihm

Hierüber schrieb e ım oben erwähnten Brief „An der 'T ’hüre des
Gasthofes, ın dem Gioberti Jog1erte, befand sich eine Patrouille
der  Nationalgarde als Schildwache. Der Wirbel des Trommlers,das Präsentieren der W affen, dıe ohne nterbruch sıch ahblösenden
Schildwachen, das Alles geschah Gioberti Ehren, WI1e be] einem
Könige. Die Vernunft hat bereıts das Uebergewicht ber die Gewalt
erlangt. Wer klug ist efiehlt Gioberti ist ein schöner Mann
VO blondem Antlıtz und Haaren, die glänzen w1ıe Gold, mıt
Wangen, ohne jede Kunzel, blühend WwW1ıe eıne Roge. Seine Toilette\

&
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ıst tadellos un gesucht, fast mehr als sich für eıinen Philosophen
geziemt. Seıine Kleidung erınnert S nıcht Z  2881 einen Priester,
wenıg eınen Philosophen, ohl aber Gioberti VUeber
die Brille hinweg warf nır eınen Blick und S  9 wünsche
alleın miıt MIr sprechen W ır bestimmten dıe Stunde un 4A11}

folgenden age, MOTSCNHNS Uhr hatten WIr eıne Unterredung
unter vier ugen W ıe sehr hätte ich gewünscht, dass du daber
SSWESCH wärest! Wır TeENNnNtTteEnN UuNns, nachdem WwWIr uUuNseI«C Ansıchten
ausgetauscht hatten. In Bezug auf die wenıger edie Seite des
Menschen gingen , unsere Ansıchten auseinander, bezüglich der
edlen, gelstigen Seıte desselhen jedoch stiımmten WIT übereıin.“
I hese letztern Worte drängen mMI1r dıe Vermuthung auf, dass
Ghoberti sechon. damals Neigung zeigte, Pıemont die Spitze
der ıtalienıschen Bewegung stellen oder, WwW1e Pıus selbst,
83  e gibellinısch werden, während 'Tostı durchaus den
aps der Spiıtze sehen wollte.

Als Losti's Werk „Die (GAeschichte des ombardischen
Bundes“ erschlen, hte iın talien einen Einfluss AUS,
von dem Mal sich aum eıne Vorstellung machen kann: es schıen
eiınem Wınde ZU gyleichen, der en kleines Feuer zu einer ZTOSSCNH
Feuersbrunst anfachte. Es that dem Buche keinen Kıntrag, dass

keine Doecumente enthielt. Nach Ansıcht des Verfassers
sollten der (Gedanke und das Gefühl ın demselben ım richtigen
Verhältnis ZUT Geltung kommen, wesshaib dıe Geschichte des
lombardischen Bundes VO  —_ allen Werken Tosti's dıe grösste Be-
geisterung und KEnergie verräth.

Sehr —bgmanensyveg*t ıst, dıe Widmung des Werkes ı88}

1US I welche Au Anfang des Buches steht Wenn auch die
Kimphase einıgen Stellen vielleicht sechr hervortritt, S finden
WITr doch In iıhr den ganzen poetischen Schwung, diıe ganze, f

edle, für alles Schöne und (+ute S begeısterte Seele Tosti's: S16
enthält gleichsam die Quintessenz der Gedanken, un sowohl
politischen als relig1ösen Hoffnungen, dıe sein Herz bıs Grabe
erfüllten. Mıt begelsterten Worten fordert er den Papst auf, nach
dem Beispiele Alexander’s 111 den Umständen und dem Drange
der eıt gehorchen un den richtigen Augenblick zu benützen,

talıen polıtisch und rel1g1ös YAH ErNCUECTN und« seine Hände
segnend auszubreiten über die innıge Verbindung der Liebe und
Vernunft mıt der obersten Schlüsselgewalt, ohne sıch durch das
Treiben der Menschen, den Zorn der Fürsten oder die Sünden
des Volkes verwırren oder abschrecken zu lassen, enn auch In
der Sünde annn durch Gottes unermessliche Barmherzigkeıit der
Keım zum (Auten liegen. Sodann weıst darauf hın, WwW1ıe das
Schicksal des Papstthums steis ENSEC mıt dem Schicksal Italiens
verknüpft gewesen, beschwört den Vater, aer ehrwürdiıigen
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Tradıtion der Jangen Reıihe sSe1iNner Vorgänger treu leiben und
schliesst M11 dem schönen Satze „Degnen Dle, Vater denjenıgen
der dieses schreıbt und durch das (Sebet werden Sıe erkennen,
WI® 11 Seele, welche auf dıe JTröstungen dieser Welt VeTl-

zıchtet, dıe Anhänglıichkeıit ANS Vaterland m1 der Liebe Gottes
sıch vermählt.

Dieses Buch Tiebte VvVıer Auflagen Tostı hatte die Wıdmung
1US I"r VOTL em Drucke ZU  —- Approbation übersandt Da jedoch
der Papst nıcht eıt fand S1e lesen. l1ess er S1e Lostı
m1%. der Bemerkung zurücksenden, LNOSE S16 W1I6 S16 S CI1,
dem Drucke übergeben IDR WAaren jedoch den Monaten,
die se1t der Abfassung der Widmung bıs ZU ıhrer-.Veröffentlichung
verflossen, wichtige KEreignisse eingetreten un Pıus hatte ı
Aprıl JENC berühmte Eneyklika erlassen. welcher die Kr-
klärung abgyab, dass Cr, obschon für dıe Unabhängigkeit: Italiens
sehr CINSCHOMMEN, doch als Vater aller Gläubıgen den
Krıeg esterreich weder erklären könne noch wolle

Infolge dieser Kreign1isse kam U 'Tosti's Buch ungelegen
und verursachte ıhm viele Unannehmlichkeiten, besonders VO
Seıten der argwöhnischen neapolıtanıschen ‚eg1erung. Daher reiste

11 (etober nach Rom und schüttete W16 e1Nn Sohn gegenüber
sSCc1NDEeIN Vater, VOT 1US seıin Herz AUS. Er beriehtete ernach
An Orgemont über die ange Unterredung, dıe mıt dem
Papste hatte. W ır geben nachstehend e1lNen kurzen Auszug aUuS
dem soeben erwähnten Berichte Tosti's AICH hätte keinen 111-

genehmern un lebevollern FKimpfang TWar können. Nachdem
ıch das gewöhnliche Arbeitszimmer des Papstes betreten hatte,
machte 1ch die Kniebeugung, küsste hm die and und, iındem
ch mich wieder er Sag 1C mı1t der gyrössten Kaltblütigkeıt:
Heıliger Vater, ıch stelle miıch Eıw Heiligkeit VOT W16 eiInN

Judıcandus homo US. Un P W enn Ew Heıilıgkeit
PS erlaubt, - ıll iıch offen sprechen. Sehr B  A INEeEIN
heber Tosti: 1810381 obturabis OVYV1 triturantı, beim Dreschen
sollst du dem Ochsen das Maul nıcht verbinden. Besten Dank,
heiliger Vater. Es wurden ungünstige (+erüchte über InNneilnNn Buch
herumgeboten. * In Neapel. kamen INILr Aeusserungen darüber 7,

ÖOhren, die miıch veranlassten, die Verbreitung diıeses Buches A111-

zustellen, weil, MNan INILr sagte, der Papst die Wıdmung ınıcht
mehr annehme Neiın; Nne1N, ich nehme S16 A, u  — da und dort
eiIn Ausdruck, e1Ner oder Z W-@1.: aber dıe Sache ist schon geschehen,geht schon. Stellen S1e sich 1INneIMN Bedauern VOrL, heiliger Vater,.
aber WAas thun ? Die Veröffentlichung hatte schon stattgefunden ;

schon veröffentlicht WAar, konnte 1C. nıcht mehr ungeschehen
machen. bewahre. 1Ur der e1Ne oder andere Ausdruck.
uch iıch W eI15S CGS W()hl,« auch ch begreıfe Sanz Out, dass diese



Widmung Ew Heiligkeit ın gewfsser Hinsicht missfallen konnte.
ber konnte ich vorauswıssen. dass dıe Zeıten VOIN unı bıs Z
Oetober sıch S verändern werden ? Das unterliegt keinem
7 weifel.“ Die Unterredung dauerte Jange : ınfer andern wurden
folgende bemerkenswerte Worte zwıschen dem Papste und 'Tostı
ausgetauscht: „Heiliger Vater, ıIn iıhrer und Rathlosigkeitwerden dıje Völker iıhre Zuflucht Rom nehmen, halten Sie siıch
bereıt.“ Und der Papst antwortete : wohl, Rom ist das Centrum.“

Italıen VOom Ausland unabhängie untfer dem Vorsıtze des
Papstes einem CHS geschlossenen Bundesstaate vereinigt, mıiıt
Benützung der Fortschritte der modernen Zeiten nach christlichen
Grundsätzen regiert zu sehen: das War der schöne JIraum, das
Ideal. welches amals UNSCICHM theuren 'Tost] vorschwebhte. Ich
kam damals oft mıt iıhm usamnien und hatte (relegyenheit,
se1ne: Begelsterung und besonders die Hoffnungen kennen ZU

Jernen, dıe er bezüglich der baldıgen Kealıisıerung se]nes Ideals
nährte. Wır haben schon weıter oben bemerkt, dass Tostı sich
leicht für eıne schöne Idee begeisterte und dass seıne ebhafte
Phantasie ihm. die (Jegenstände gewöhnlich ın allzu rosıgem Luchte
vormalte. S50 verhielt es sıch ‚ auch bal Betreff der politischenKEreignisse, welche damals In talıen alle (+e1ister S ebhaft be
schäftigten. W ährend vi]ele kluge Männer eine sehr zurückhaltende
Stellung einnahmen oder S!Za mıiıt Besorgnis 1n die Zukunfl;schauten; War er voll Hoffnun

Als aber bald darauf der Aufstand In Neape losbrach,Pellegrino Rossi In Rom ermordet wurde un 1US miıt SCNAUCFKoth nach Gaeta entfliehen konnte, mu  sten seine  Iusionen eıner
unerbittlichen Enttäuschung weıchen. Ks War 1es eıne bıttere
Erfahrung- für seın harmloses G(Femüth und ebenso WIe vorher
seine Hoffnungen gewesen ] e—_tth se1ıne Furcht und se1ine
Niedergeschlagenheit.

Nun geschah 68 dass gégen nde des Jahres 1545 ZzWel
französische Cardinäle, die KErzbischöfte Du ont und Giraud nach
Monte ("assıno kamen Der Papst hielt sıch damals 1ın (+aeta auf
und 1M Gespräche Art "ostı wurden selbstverständlich die. An
gyelegenheiten Rom’s 1808l Italıen’s: erwähnt TOStE der Sanz für
Kein neues talıen schwärmte, sprach miıt solcher Gewandtheit und
Beyeisterung davon, dass die französıischen Cardinäle ‘ erstaunten.
Besonders drang darauf, dass Frankreich seinen ganzen Kınflussverwende, damıit Pıus ohne Blutvergiessen ach Rom zurück-
kehren könne Die Cardinäle: stimmten ıhm nicht nur bei, sondern

überdies‘ der Ansıcht, dass Tost1ı der richtige Mann sel, m
dies erreichen. Ich weiss nıcht, öb Sie selbst nach Rom sıchbegaben oder Al d’Harcourt, den französischen (+esandten beım
Papste schrieben, $iche;‘ ıst, dass d’Harcourt den Vorschlag der



AA S B

Cardınäle gerne annahm un seın Möglichstes that, damit Tosti
das Vermittleramt zwıischen der römıschen Republik und 1USs IX
übernehme, dem Papste eıne friedliche Rückkehr 1ın dıe ewıgeStadt AA ermöglıchen. In vielen Briefen, die in Monte (Cassıno
auftbewahrt werden, bestürmt T° Lostı mıt Fragen: „Kann der
Papst“, frägt C. „Uunter den gegenwärtigen Umständen den
Staat regıeren ohne fremde Soldaten? Kann dıe (onstıtution
aufrecht erhalten, und ist gut oder nıcht, dass S1e aufrecht
erhalte? Können die Civılämter sämmtlıch oder fast sämmtlıch
weltlıchen Personen anverfifraut werden”? Ist es rathsam oder nıcht,
die Cardinäle davon auszuschliesen ? Soll die K'reiheıit der
Presse 1m Kirchenstaat yewähren, und In welcher W eılise ?“ Lost]
mıt seıner leichten Auffassungsgabe und durchdringendem (+eiste
antworteie rasch Ausserdem schrıieh er 3881 Memorandum
d’Harcourt, In dem den Gedanken entwickelte, dass, da
Pius dıe katholischen Mächte ılfe, behufs Wiedererlangungse1INes Staates gebeten habe, Frankreich he] der römischen Republikintervenıeren sollte. INn dıe Frage auf friedliechem Wege AI lösen.
Zudem Se1 diıe Pflicht Frankreichs ZUT Consolidierung des
Kirchenstaates den iıtalıenischen Staatenbund un dıie oleichmässigekeglerung der einzeln ıan Staaten ZU befördern. Er verfasste ferner
den Entwurf eiıner Capitulation miıt den Triumrviren VO Rom ın
Betreff der Uebergabe der Stadt 4A11 1USs D’Harcourt und die
irıumviıren beschlossen, .dass Tostı ach Ront kommen solle,
19888 den Vertrag abzuschliessen. Tosti aber machte auf Befehl
se1ines Abtes dıe Reıse nach Rom von der Fınwilligung des Königs
VORN Neapel abhängıg. Da jedoch der Könıig VO Neapel seine Er-
aubnis verweigerte, unterblieben die beabsichtigten Verhandlungenund dıe römısche Frage wurde unglücklicherweise durch dıe
Gewalt der W affen gelöst.

Die Kreignisse rechtfertigten die uge Vorsicht des Abt%es
Von Monte Cassıno. ach den blutigen Kreignissen des Maımachte sıch In Neapel eine starke politische Reaetion geltend.Monte Cassıno stand damals 1m Verdacht, e1In Zufluchtsort lıberaler
Mönche geworden Z seın un P } Tosti galt als das Hauptderselben. Der Hauptgrund, Warum man.ılbm ıberale Ideen vorwarf,Wr seın Buch : „Der ombardiısche Buüund®. das Gr SOZUSagenNauf Befehl des Papstes vertfasst hatrte un den Zweck verfolgte,den Bestrebungen der ıtalıenischen Patrioten eıne papstfreundlicheRichtung Z geben. Man kann 6S tügliıch als eines der charak-
terıstıschen Kreignisse des Jahrhunderts bezeichnen, dass das
Wort „11ıberal“ auf der Bildfläche erschien ; dies o1lt ganzbesonders für Itahen. Wie viele Bedeutungen wurden diesem
Worte nıcht unterschoben und wıe verschleden, einander geradezuwidersprechend sınd s1e ! Dieses nämliche Adjee1V wurde auf



108 und Mazzın1 angewendet ! Kın Wort das, qls ZUuers3t.
1808 öffentlichen Leben auftauchte, ungefähr vıel alg weitherzıige

t£ a bedeutete, Musste dazu dıenen nach der
Willkür Jeden hbald eiNen Gläubigen bald Ungläubigen,

(+uten oder Schlechten bezeichnen. Eın Wort endlıch,
welches F'reiheit un Zügellosigkeıt Gerechtigkeit un Tyranneı,
dıe Souveränıtät (+ottes un des (Gesetzes oder dıe Souveränıtät
de= Volkes un SCcC1INETr Launen zugleich ausdrücken konnte, oder
besser gyesagt S

ach dıesen Bemerkungen kehren W ILr ZUErzählung
zurück VAN AnfTfang des Jahres 1549 als 1US IT noch Portie1
sıch aufhielt, ertheiılte Peccheneda, der sehr strenge Polizeiminister
des Könıgs Ferdinand, den Befehl, dass '"Tost1 und andere
Mönche, das Brüderpaar Pappalettere, sofort nach Neapel kommen
sollten, weil S1Ie 11 Verdachte des Liberalismus standen. ach
ihrer Ankunfft Neapel bekamen S16 sehr scharfe Drohungen
VO Minıster IA hören, denen bald 'T’haten folgten. Am December
wurde das Kloster San Severino, dıe dre] Patres wohnten,
un vermuthetVON Poliızısten umzıngelt. Nachdem der Polizeiecommissär
Campobasso dıe Zimmer der beiden Pappalettere durchsucht
hatte, lıess SI6 11s Gefängn1s abführen. Später erfuhr 1Nall..
dass S16, Wer möchte es gylauben, beschuldigt WAarcHh, geheimen
secte VOo Meuchelmördern anzugehören Lost] der Sahz der
Nähe wohnte, bemerkte diese Verhaftung un meınte, es gelte
auch ıhm.. Eıne unglaubliche Kurcht ergriff. ihn, dachte sogleich

Flucht Gerade Tagen hatte e1INe Broschüre On
schrieben unter dem Lıtel Cephas, deren Motiv der Bibel
entnommen WAäarLr. Es beschlich hn NnUu die Furcht, die Augen
der Polize1 möchten vielleicht darın irgend CI verhüllte AÄAn-
splelung auf dıe T’agesereign1sse entdecken; das hiess el 1115
Feuer S1ESSCH. (Obschon W16 IL Zı pflegte,
Schriften lıebte WI1C Cc1IN Vater SCeIle Kınder, rief er doch e1INeEN
Diener herbeı und übergab ıhm beinahe weinend die Broschüre
ZUum Verbrennen. Sodann gyedachte SCIHNCT Bestürzung sofort
Z entfliehen, und obschon die Polizisten hn Al der Klosterpforte
treı pPAassıeren lessen nd grüssten, konnte CI doch zin8% Furcht
nıcht los werden un verbarg sıch Hause des (}+rafen se1ınes

ıhnBruders. Kaum hatte ıch dies erfahren, beeıilte ıch mich,
besuchen. Anfangs wollte miıich nıcht empfangen AaUS Furcht

mich bel der kegierung verdächtig machen. Ich bestand jedoch
darautf und suchte ıhn überzeugen, dass dıe Polizei iıhn nıcht
einmal suche, denn S1e ıh hätten verhaften wollen,
wären S16 SCWISS nıcht mN dumm KEWESECNH, iıh freı 4US dem oster
weggehen lassen. ber all Zureden umsonst.

Anstatt sıch ZzU beruhigen, gerieth in IMNETr gr
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Furcht, ass er Sa bel seinem Bruder nıcht sicfier genug
gylaubte und bel der englischen Famiıilie Brown sıch verbarg, dıe
mıiıt eıner neapolitanischen Famılie verwandt WAar. Auch das g -
nügte iıhm nıcht. Kr bhat den englischen (+esandten beim Hofe
VOILl Neapel, Herrn Temwle, U1 eine Fahrgelegenheit auf irgend
einem englischen Schiffe. Temple, der VO  - ‘T ost] viel Rühm
liches gehört hatte, gewährte ıhm nıcht 9008  — dıe Bitte, sondern
fügte beı, dass Cr, W 'Tostı nach England gehe, ıin der Lage
wäre, ıhm den Lehrstuhl der Geschichte A der Universıtät
Manchester Zı verschaffen. VUeber die Furcht aber konnte
nıcht Herr werden. Als eines ages des Namenstestes der
Herrin des Hauses infolge der vielen Besuche in den 7Timmern
eLwas mehr Geräusch siıch bemerkbar machte als gewöhnlich,
schlüpfte rasch‘ ın e1nNn Versteck und blıeb SEFAUHLG eıt darın.
FEndlıch Wr e1INn englisches Schiff In den Hafen VoNn Neapel ein-
gelaufen : hless Porco Sp1no un auf der Fahrt nach
Smyrna egriffen. Temple setzte ıhn hiıevon 1N. Kenntnis, damıt

die Gelegenheıt ZUu Abreise benützen könne. Als Tostı die
Namen E und hörte, wollte nıchts
mehr von der Abreise WwI1issen. „Gott bewahre mich“, sagte C
dass iıch mich dem Poreco ‚Spino anvertraue‘; und dann ach
Smyrna gehen den Türken  ! Neın, nein, nein, heber ın Neapel
ins Gefängnis.“ Damals liess endlich den Gedanken an Flucht
fahren un kehrte ıns Kloster San Severino zurück. m 6 Qet
besuchte den aps In Porticı, der ıh sehr gütig aufnahm,
ıhm eiınen ass nach Rom verschaffte un herzlich lachen musste
als er ıhm VO der Furcht erzählte, die er\ausgestanden. er
diese Audienz chrieb miır: „Heute Vormittag W.  ©  AT ich beim
Papst Die Unterredung dauerte eıne Stunde Ich sprach mı1t der
Freiheit eınes Propheten. Die Antworten VAaTrTen günstig: Z weıiteln
ıe niıcht an Ihrer persönlichen Sicherheit: iıch werde mich tür
S1e verwenden. Sobald 1C nach - Rom zurückkehren werde,
können Sie 1INns Kloster an Callısto kommen. Dagen Sıe dem
Cardinal Mal, er soll ZU mır kommen, WIr werden die Sache mıt
einander INns Reıne bringen diejenıgen. welche dem hl Stuhle
am treuesten sind, denen ich 1€ zähle Schlagen Sıe
diese Phantasien a4us dem Kopfe, Sie haben deren ohnehıin LU

viel. “ Die Ausstellung es Passes verzögerte sıch ber ZWaNnzıg
Tage aber schliesslieh konnte doch die Reise nach Rom Aalnı-
Teten un Z WAar 1n eıner Stimmung, die ohl derjenıgen. eines
Schiffbrüchigen ähnlich seın Ma  fa der athemlos, In ngs
und Schrecken au dem Meere ans Ufter sich gerette hat und
VO Strande aus das getährliche Element nıt Eintsetzen l?etrachtet.

Dante Inf.
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eıt dieser eıt WAar er bel der neapolitanıschen Regierung
schlecht angeschrieben ; S1e less ıhn nicht 4U den Augen un
W ihn, sich längere Zieit ın Neapel aufzuhalten, das für hn
SOZUSAaSCN ein Verbannungsort wurde. Bıs ZU Jahre 1854
schwebte STETIS mehr oder weniger Iın Eurcht un Schrecken,
71ı mal 1iNal ıhm miıtgetheilt‘ hatte, dass 1m Verdachte gestanden
sel,; Mitglied einer Seecte VO  u Meuchelmördern SeINn (Lostı e1n
Meuchelmörder und ass der Magiıstrat Morellı, der ıhn persönlich
kannte, sıch für ihn verwendet habe ber auch nach 854 W ar

dem Eindrucke der damalıgen Verhältnisse und der
Gerüchte, dıe über ihn herumgeboten wurden, nıcht 2ahz. VON
Unruhe frel. Diese Furcht hat auf Se1Nn SaANZES spätere3 Lehen
einen LO SSCH Fınfuss ausgeübt, da er infolge dessen Gedanken
Uun! offnungen hegte, dıe iıhn sonst schwerlich beschäftigt haben
würden. Nur Wer ihn näher gekannt hat, WeI1Sss, Was GE seıt den
stürmıischen Ereignissen VOI 1545 gelitten.

Unter denjenıgen, dıe durch Ansehen und ihre Luebe
melsten dazu beitrugen, ıhn -zu beruhigen, Waäarlr 1US der
erste: WALr 1m eigentlichen Sinne des Wortes der Kngel des
"Trostes für ıhn Er bot alles auf, den Kön1e ONn Neapel
überzeugen, dass ‘Lostı wohl eın Patrıot sel, aber eın edel
gyesinnter und ungefährlicher, und ich glaube, ‚w SEe1 dem HAn:-
Ausse Pıus zuzuschreiben, NVenn unbehelligt blieh R die
politischen Processe in Neapel 2001 der Tagesordnung WAarenN. Als
der aps 1550 nach Rom zurückgekehrt WAar, nahm den
berühmten Mönch VO  ' Monte Cassıno, den C qals seınen Freund
betrachtete, mıiıt gewohnter Liebe aut Da er von hm VernNO©  I1NeIN

hatte, dass /7/wecke der Zerstreuung mi1t De Vera eine
Reise nach Toskana zU unternehmen gedenke, ermunterftfe GE ıhn,
sıch ZU beeılen, indem er rıeth, sofort nach kKom zurückzukehren,
falls auf Schwierigkeiten StTOSSeE. Auft diese Art un Weise gyab
ıhm der Papst indıreet ZU verstehen, dass Gr in allen Fällen
seinen Schutz rechnen könne.

auf

unternahm die Reise wirklich 1 Frühline des Jahres
1850; S1e TUg nıicht wenıg bel, iıhm die Ruhe der Seele und den
guten Humor von hemals wieder verschaffen. In Toskana
fand VO Seıiten der angesehefids;ten Bürger den ehrenvollsten
Kmpfang. Der Grossherzog schenkte hm eıne xoldene Medaille,dıe e1genNs für ihn hatte prägen lassen. Der Avers zeigte das
Bildnis des Gebers Lieopold L der Revers einen Lorbeerzweıg,
In dessen Mitte dıe Worte standen : „Dem hochwürdigen Tosti
AUS Monte Cassıno“. Unser theurer Freund, der durch und durch
Künstler un Dichter WAar, ühlte ıIn Toskana jenen nEnthusiasmus und jene geistigen Freuden., welche die künstlerischen
Schi?pheiten Jener Lehrerin und Königin der séhöpen Künste’ stets



1n allen edien un: für das Schöne empfänglichen Sseelen hervor-
gebracht haben Von F'lorenz A US schrieb mIır 31 Maıi 1850
einen Brief, A4US dem hervorgeht, dass die interessante Gegend
sehr anregend auf ıhn einwirkte. „Wenn ich Ihnen würde,
ass Toskana e1n kleines Paradıes ıst hl]ıesse das 1Ur wieder-
holen W aAs schon viele Andere gesagt, SALZ anders wäre es, wWeNnN

ıch Ihnen erzählen wollte, Was für (+edanken un! W ünsche meinen
(+eist beschäftigen. ährend der Fahrt verleihe iıch meılnen (+e-
danken durch Sonette Ausdruck. Ueber den Aufenthalt ın einer
Stadt scehreıbe ich den ersten Eindruck nieder. Bıs Jetzt habe ıch
wen1ig geschrieben, und dies NUur ber den Palast Caprarola. IDR
erübrıgt MIr noch über den Dom VO (Orvieto mA schreiben. Ich
verfusse keine eigentliche Beschreibung, sondern entwickle bel
Betrachtung dieser (+ebäude die Theorıe ber die Künste 1m
Zeıitalter der Renaılissance. Ssonette habe iıch hıs Jetzt dreı verfasst :
Saluto alla Toscana, als iıch diese Gegend betrat : Pıa

el während ich nach Sıena hinanstieg;
FYırenze, hbel der Abreıise VO  S Siena. Sıena ! Welch’ eıne
sehöne Stadt 6S ist eıine lebendige Chronık. Wır hatten Gelegenheıt,
die Procession KFrohnleichnamsfteste Z sehen. Die Fahnen der
einzelnen (uartiere der Stadt wurden von Knuben getragen,
welche durch hre Kleidung un ihr SaNZES Aussehen ebhaft z
das vierzehnte Jahrhundert erinnerten. elch’ e1n feiner Gescechmack
1n ıhren Manıeren, In der Sprache, In der Kleidung! DDie Gegend
von S]iena ist ein Kleinod. Die Heiligkreuz-Kirche! der
Dom! Fın fünijährıges Mädcehen wollte mich unfier der
Bedingung abreisen lassen, dass 1C. verspreche wiederzukommen.
Ich beschenkte es mıt einem Sonette.“

Äus dem Postserıiptum des Briefes ist ersichtlıch, dass
seinen guten Humor VON ehemals bald wıeder erlangt hatte Als

M1 De Vera in Orvieto ankam, rıeth 1INnall ıhnen, VOT der
Ankunft ın Florenz das Ordenskleid abzulegen. Sıe ZO  6 demnach
schwarze (iyilkleider A, 1ın denen siıch jedoch 'Losti DAr nıcht
zurechtfinden konnte, denn, WI1e 6r mır scherzend schrieb, fehlte
es bald den Hosen, bald an der Weste, dıe jeden Augenblick
herunterziehen MUuSste, damit Ss1e sıch nıcht 1 dıe höhern Kegıonen
verırrte, bald der Cravate, die sich keine tramme Haltung
gewöhnen wollte. Und erst das Hemd! soeben noch schaute
ın tadellus welssem (+lanze der W este heraus; ach aum
einer Stunde scheuft es das Tageslicht, weıl mıt einem Hagel
VON Tabakkörnern edeckt ıst! Der Umfang der Kopfbedeckung
in beständigem Kampfe auf 'Tod und Leben mıt dem Umfangedes Kopfes! Was wünschen Sie noch mehr?

Chluss folgt 1m nächsten Hefte.)


